
Geschichte:

Die Entwicklung der Glasindustrie in Weißwasser

„Nimm sechzig Teile Sand, hundertachtzig Teile Asche aus Meerpflanzen, fünf Teile 

Salpeter, fünf Teile Kreide – und du erhältst Glas“. Die Rezeptur, aus der dieser Satz 

entnommen wurde, stammt aus der Tontafel-Bibliothek des assyrischen Königs Assurbanipal 

(668 – 626 v.u.Z.). Ganz so einfach war es jedoch damals wie heute nicht, den faszinierenden 

und universell einsetzbaren Werkstoff Glas herzustellen. Das konnte auch Theodor Fontane 

mit Bewunderung feststellen: „...am meisten beeindruckt hat mich auf meiner Reise der 

Besuch in der hiesigen Glashütte. Ich hatte mir die Glasherstellung etwas anders vorgestellt. 

Jedenfalls habe ich die größte Hochachtung vor diesen Leuten, die einen so unentbehrlichen 

Stoff herstellen. Ich war immer schon der Ansicht, dass es wichtigeres gibt als Gold. Glas 

zum Beispiel halte ich für nützlicher.“

Ob als Fenster- oder Autoscheibe, als Spiegel, Brillen- oder Trinkglas, als 

Beleuchtungskörper oder Ziergefäß. Glas begegnet uns im täglichen Leben in unendlicher 

Vielfalt. Trotz vieler mehr oder weniger erfolgreicher Ablöseversuche ist Glas nach wie vor 

unentbehrlich. Auch neue Anwendungsgebiete konnte die moderne Technik erschließen. 

Erinnert sei hier nur an die Lichtleitertechnik (Glasfaserkabel) zur Übertragung von Signalen 

und Informationen.

Glas gehört zu den vom Menschen „erfundenen“ Materialien. Nicht geklärt aber ist, von wem 

und wo. Funde lassen auf Ägypten oder Phönizien schließen, zeitlich bereits Jahrtausende vor 

unserer Zeitrechnung. Verbreitung fanden die Kenntnisse der Glasherstellung aber erst, als die 

Gebiete des östlichen Mittelmeerbereiches zum römischen Imperium gehörten.

Die Anfänge der sächsischen Glasherstellung sind dem Mittelalter zuzuordnen. In Ober- und 

Niederlausitz, die mit dem Prager Frieden 1635 an Kursachsen fielen, spielt die 

Glasherstellung erst im 18. Jahrhundert eine Rolle. Von Beginn an hauptsächlich auf 

Gebrauchsglas orientiert, entwickelt sie sich aber dank der günstigen Bedingungen relativ 

schnell.

Die Gründerjahre im Deutschen Reich werden schließlich auch die Gründerjahre für 

Weißwasser, ein kleines, unbedeutendes Heidedorf in der Muskauer Herrschaft. 

Voraussetzungen für die Entwicklung der Glasindustrie sind die ergiebige Rohstoffbasis 

(Sand, Kohle, Holz) und die günstige Verkehrsanbindung an Absatzmärkte und 

weiterverarbeitende Industrie. Mit dem Bau der Eisenbahnlinie Berlin-Görlitz 1866/67 

entsteht in unmittelbarer Nähe ein Bahnhof, um den herum das neue Weißwasser entsteht.

Görlitzer Kaufleute bauen 1872 den ersten Glasschmelzofen mit 16 Häfen und zwei 

Wohnhäuser und nehmen im Februar 1873 in ihrem Unternehmen „Glasfabrik Weißwasser 

Zwahr, Neubauer & Co.“ den Probebetrieb auf. Fehlendes fachliches Wissen und Können 

führen jedoch schon 1876 zum Konkurs und zur Produktionseinstellung. 



Wilhelm Gelsdorf

Als der Unternehmer Wilhelm Gelsdorf, einst Glasmacher in 

Friedrichshain, von der stillgelegten Hütte erfährt, sondiert er das 

Umfeld und erwirbt entscheidende Anteile der Firma. Im Sommer 

des Jahres 1877 reist Gelsdorf mit 26 Glasarbeiterfamilien in 

Weißwasser an und bereitet die erneute Inbetriebnahme der Hütte 

vor. Bereits am 1. September 1877 wird in den „Glaswerken 

Gelsdorf, Neubauer & Co. Weißwasser“ die Produktion von 

aktuellen Gebrauchsgläsern erfolgreich aufgenommen. Die 

fachlichen Kenntnisse und Erfahrungen Gelsdorfs aus seiner 

Friedrichshainer Zeit, vor allem aber der schlesischen Glasindustrie, 

das handwerkliche Können der mitgebrachten Glasarbeiter und die 

weitreichenden geschäftlichen Beziehungen sichern einen guten 

Absatz. Mit zwei weiteren Glasschmelzöfen wird die Kapazität der 

Produktion schon bald deutlich erhöht. Die Erzeugnisse der 

Gelsdorf’schen Fabrik

genießen dank ihrer Qualität national und international einen guten Ruf und sind auf dem 

Markt begehrt.

Der Erfolg veranlasst die Glasmacher der Gelsdorfhütte Carl Janke und die Brüder Julius, 

Gottlieb und Adolf Müller, eine weitere Glashütte zu gründen. Carl Janke stellte das durch 

Heirat erworbene Grundstück, unmittelbar an der Kohlengrube gelegen, zur Verfügung. 

Gemeinsam mit Adolf Hirsch, für den kaufmännischen Bereich zuständig, und Hermann 

Malky gründen sie die zweite Glashütte in Weißwasser. Stille Teilhaber sind der 

Grubenpächter Emil Meyer und dessen kaufmännischer Leiter Joseph Schweig. Der erste 

Spatenstich erfolgt am 1. Mai 1884 an der Muskauer Straße und bereits im Oktober des 

gleichen Jahres geht die Firma „Glashüttenwerke Hirsch, Janke & Co.“ mit einem 

Glasschmelzofen mit zwölf Häfen in Betrieb. Es werden Lampenschirme, -glocken und 

–zylinder sowie Gläser für Straßenlaternen hergestellt. So entstehen hier auch die ersten 

großen Bogenlichtlampen für die Prachtstraße „Unter den Linden“ und die 

Beleuchtungskörper für das Reichstagsgebäude in Berlin.

Mit der Entwicklung und Einführung der ersten Glasab-

sprengmaschine zum Abtrennen der technologisch be-

dingten Glaskappen an mundgeblasenen Erzeugnissen 

gelingt dem Unternehmen eine revolutionierende Erfin-

dung, die auch patentiert wird. Der Betrieb entwickelt sich 

zum größten deutschen Becherproduzenten und erringt 

weltweit einen guten Ruf. Über eine Zweigniederlassung in 

Berlin wird der Absatzmarkt deutlich erweitert und der

Belegschaft der Glashütte

Export veredelter und unveredelter Becher auf nahezu alle europäischen Länder und Amerika 

ausgedehnt.

Im Jahr 1889 gründet der vermögende Joseph Schweig mit seinem Schwager Emil Meyer und 

dem Buchhalter der Gelsdorfhütte Otto Hirsch die dritte Weißwasseraner Glashütte. Mit 

Medizin- und Bonbongläsern beginnt im November 1889 die Produktion der Firma 



„Oberlausitzer Glaswerke J. Schweig & Co.“, die 1891 mit der Fertigung von Glasröhren und 

Kolben für Glühlampen erweitert wird. Markt- und konkurrenzfähig wird diese Produktion 

aber erst, als es Schweig gelingt, mit Vinzenz Krebs von der Jämlitzer Glashütte einen 

praxiserfahrenen Fachmann als Hüttenmeister zu gewinnen. Bis 1893 erweitert sich das 

Unternehmen auf vier Schmelzöfen und produziert zusätzlich Schleifglas, Konservenglas, 

chemisch-pharmazeuti-sche Gläser, Akkukästen und Spinnereispulen. Trotz einer sehr 

turbulenten und wechselvollen Geschichte hat dieses Werk alle Zeiten überstanden und gehört 

zu den zwei Fabriken, die heute noch Glas in Weißwasser produzieren (Stölzle-Oberglas 

Lausitz GmbH).

Der Berliner Unternehmer Louis Greiner und der 

Schwiegersohn von Wilhelm Gelsdorf, Adolf Ladiges, ein 

Hamburger Großhändler, gründen 1893 gemeinsam mit 

Joseph Schweig die „Wasserglasfabrik Greiner, Ladiges & 

Schweig“ (später: Glashüttenwerke „Germania“ Joseph 

Schweig GmbH) und damit die vierte Glashütte in 

Weißwasser. Bis 1896 läuft die Produktion von 

Wasserglas, das im Bauwesen, zur Waschmittelherstellung 

und als Klebstoff Verwendung findet. Rückläufiger Absatz 

veranlasst die Firmenleitung zur Umstellung des 

Sortimentes auf diverses Beleuchtungsglas und 

Trinkgläser. Ab Juli 1910 gehört das Unternehmen zu einer 

Aktiengesellschaft, die 1912 von den „Vereinigte Lausitzer 

Glaswerke AG“ übernommen wird. Die Hütte wird 1933 

stillgelegt und die Gebäude werden für Verarbeitung und 

Veredlung genutzt.

Glasmachermeister Otto 

Mattecko von der „Germania“ 

bei der Herstellung eines 

Lampenschirmes (1910)



Die fünfte Glashütte entsteht 1894, gegründet von Fritz Thormann, Maschke und Gottlieb 

Wauro. Von der „Lausitzer Tafelglashütte Thormann & Maschke, Weißwasser“ wird anfangs 

nur Tafelglas hergestellt, bald aber die Produktpalette mit dem Bau zwei weiterer Öfen um 

Hohl- und Spezialglas erweitert. Als Maschke die Firma verlässt und Fritz Thormann stirbt, 

wird die Hütte 1900 in eine Kommanditgesellschaft umgewandelt.

Die Hütte geht 1905 in Konkurs und wird von Joseph Schweig übernommen. Sie firmiert nun 

unter „Lausitzer Tafelglashütte Joseph Schweig Weißwasser“. Im Jahr 1907 überträgt 

Schweig das Unternehmen seinem Sohn Dr. Martin Schweig, der es weitgehend in ein 

Hohlglaswerk umwandelt. Die Hütte heißt jetzt „Glasfabrik Dr. Martin Schweig 

Weißwasser“, im Volksmund „Doktorhütte“. Mißerfolge in der Forschung und familiäre 

Probleme führen 1913 zum Freitod Dr. Martin Schweigs. Die Hütte kommt in den Verbund 

der VLG, wird aber 1922 stillgelegt und zu einer Versuchsabteilung der Konzernleitung 

umprofiliert. Nach 1933 entsteht eine moderne Forschungsstätte und ein Zentrallager (Projekt: 

Prof. Ernst Neufert). 1935 findet Prof. Wilhelm Wagenfeld hier sein Gestaltungsatelier mit 

entsprechenden Werkstätten.

Als sechster Glasschmelzbetrieb entsteht 1896 die „Bärenhütte“ als Zweigbetrieb des 

„Glashüttenwerkes Hirsch, Janke & Co.“ in Nähe des Neuteiches. 

Werksansicht der „Bärenhütte“ zu DDR-Zeiten

Laut Anekdote fanden Hermann 

Malky und Julius Müller, 

Geschäftsführer und Freizeitjäger 

den Standort auf der Pirsch. Auf 

einer Waldlichtung erschien vor 

ihnen überraschend ein Bär, der aber 

nicht angriff, sondern tanzte. Die 

Angst wich daher schnell und das zu 

einer Gauklertruppe gehörende, 

dressierte Tier konnte eingefangen 

werden. Im Januar 1897 begann die 

Produktion von Trinkgläsern und 

Haushaltsglas im „Glashüttenwerk

Hirsch, Janke & Co., Abteilung Malky, Müller & Co. Weißwasser“. Meist nur „M, M & Co.“ 

genannt, setzte sich im Volksmund die Bezeichnung „Bärenhütte“ durch, die dann auch zum 

offiziellen Firmennamen und Markenzeichen wurde. Nach vielen Höhen und Tiefen kam für 

die „Bärenhütte“ 1998 das endgültige „Aus“.

Die siebente Glashütte entsteht 1897 an der Berliner Straße. Adolf Ladiges gründet mit 

seinem Kompagnon Louis Greiner, dem Tschernitzer Hüttenmeister Adolf Greiner und dem 

Berliner Kaufmann Johannes Pallmann die „Ladiges, Greiner & Co. Glashüttenwerke GmbH 

Weißwasser“ (Luisenhütte). Das Produktionssortiment umfasst Laborgeräte, 

Apothekengläser, Akku- und Aquarienkästen, Likörflaschen und Parfümflakons. Mit einem 

zweiten Ofen erweitert sich 1899 das Sortiment. Es kommen Milchtransportflaschen, die mit 

einem Pappdeckel verschließbar sind (sogen. Reformflaschen, die hier erstmals in 

Deutschland produziert werden) und Glühlampenkolben hinzu. Mit dem Aufbau eines dritten 

Schmelzofens (1906) und dem Bau weiterer Nebengebäude setzt sich die positive 

Entwicklung des Werkes fort. 



Eine betriebseigene Krankenkasse, Werkswohnungen und Badeanstalt sorgen für soziale 

Bedingungen, die einen stabilen Belegschaftsstamm sichern. Doch 1928, vor der 

Weltwirtschaftskrise muss das Unternehmen verkauft werden. Die holländische Firma Philips 

aus Eindhoven, die 1920 bereits die „Bärenhütte“ übernommen hatte, interessiert sich für die 

Glühlampenfertigung und kauft die „Luisenhütte“. Sie wird zum zweitgrößten 

Glühlampenproduzenten des Philips-Konzerns entwickelt. Im Februar 1945 werden die 

Produktionsanlagen nach Thüringen und dann weiter nach Bamberg und Aachen verlagert. 

Nach Kriegsende erfolgt im Werk in Weißwasser keine Glasfertigung mehr. Die Gebäude 

werden zum Teil abgerissen und zum Teil anderweitig genutzt.

Der erste Einheimische, der auf eigenem Grund und Boden eine Glashütte gründet, ist der 

einer Bauernfamilie entstammende Martin Mudra. Neben dem Tafelglaswerk von Thormann 

& Co., unmittelbar an der Bahnstrecke entsteht 1898 Hütte Nummer acht, das 

„Glashüttenwerk Union Mudra & Co. Weißwasser“. Hergestellt werden Beleuchtungsglas, 

Wirtschaftshohlglas, Behälterglas und Trinkgläser. Der frühe Tod von Mudra führt 1911 zum 

Anteilsverkauf und zur Veränderung der Gesellschaftsform. Die Firma produziert unter dem 

Namen „Glashüttenwerke Janke, Mudra & Co. GmbH  Weißwasser“ weiter. 1927 erfolgt der 

An-schluß an die „Vereinigten Lausitzer Glaswerke AG“ (VLG) als Werk „U“. Die 

Produktion wird auf Thermosflaschen umgestellt und 1931 zunächst ganz eingestellt. Nach 

der weiteren Nutzung durch die Forschung werden in der Vorkriegs- und Kriegszeit eine 

Konservenglas- und eine Hartglaswanne betrieben. Nach Kriegsende erfolgt keine 

Wiederaufnahme der Glasproduktion.

Herstellung von Dünnglas für 

die Mikroskopie

Auch die neunte Glashütte von Weißwasser wird 1898 in das 

Handelsregister eingetragen. Es ist die „Gelsdorf, Grimm & 

Co. Glashüttenwerke GmbH Weißwasser“, die auf 

Geldorf’schen Grundstücken von neun Gesellschaftern mit 

unterschiedlich hohen Anteilen gegründet wird. Anlass ist der 

große Bedarf an Fensterglas, da in und um Weißwasser viel 

gebaut wird. Es werden aber nicht nur heimische Kunden 

beliefert. Auch ausländische Auftraggeber werden versorgt. 

Mit der Entwicklung der maschinellen Flachglasfertigung 

geht jedoch die Nachfrage nach mundgeblasenem Fenster- 

und Spiegelglas zurück. Offensichtlich aus Angst vor 

größeren Verlusten ziehen sich nach und nach auch die 

Gesellschafter zurück und verkaufen ihre Anteile. Albert 

Ringel, der dem Unternehmen 1906 beigetreten ist, wird so 

1924 Alleineigentümer und Geschäftsführer. Seine 

Umstellung der Produktion auf farbiges Flachglas erweist 

sich als richtig und sichert die Weiterführung der manuellen 

Fertigung.

Die Produktpalette umfasst farbiges Antikglas, Signalglas sowie Schweißer- und 

Sonnenschutzglas. Mit diesem Sortiment werden auch bedeutende Geschäfte im Export 

möglich.

Der Betrieb zeichnet sich durch erfolgreiche Forschungsarbeit unter Leitung des Technischen 

Direktors Dr. Otto Neukirchen aus. So gibt es Gebrauchsmusteranmeldungen u.a. für 

dreischichtiges geblasenes Rosalinglas, für gelbes Farbglas und für ein Augenschutzglas 

gegen Metallsplitter. Nach dem Zweiten Weltkrieg konnte in dem kaum beschädigten Werk 



wieder produziert werden. Anfangs dringend benötigtes Fensterglas, danach wieder das 

bewährte Farbglassortiment. Zunächst noch in Privatbesitz, erfolgt bald die Teilenteignung 

durch die Sowjetische Militäradministration (SMAD). Am 1. Juli 1948 schließlich erfolgt die 

Enteignung des Betriebsvermögens bis auf einen bescheidenen Anteil von Frau Emma Ringel 

(4.200 Mark), der für den Betrieb jedoch bedeutungslos ist. Die weitere Entwicklung und 

Modernisierung des „VEB Farbenglaswerk Weißwasser“ verläuft über Jahrzehnte 

kontinuierlich. Mit der politischen Wende 1989 bricht jedoch der Absatzmarkt so gravierend 

ein, dass die Stillegung des Betriebes im September 1991 unumgänglich ist. 

Auch die zehnte Hütte entsteht noch vor der Jahrhundertwende. 

Nach dem Auslaufen des Gesellschaftsvertrages der 

„Oberlausitzer Glashüttenwerke J. Schweig & Co.“ überlässt 

Joseph Schweig dem bei der Versteigerung mehr bietenden Otto 

Hirsch die einst gemeinsame Firma. Veranlasst durch die 

vielversprechende Entwicklung der elektrischen Glühlampe 

gründet Schweig „vor der Haustür“ von Weißwasser, im 

angrenzenden Hermannsdorf die „Neuen Oberlausitzer 

Glashüttenwerke Schweig & Co.“. Er hält damit sein Versprechen, 

in Weißwasser kein gleichartiges Unternehmen zu gründen, denn 

Hermannsdorf wird erst 1903 eingemeindet. Mit dem technischen 

Leiter Vinzenz Krebs folgt ihm der wichtigste Fachmann. Auch 

eine große Anzahl der besten Glasmacher wechseln in das neue 

Werk, das am Jahresende 1899 bereits vier Schmelzöfen unter 

Feuer hat.

Joseph Schweig

Walter Rathenau, Mitglied des Aufsichtsrates der Allgemeinen Elektrizitäts-Gesellschaft 

Berlin (AEG) hat die Bedeutung des Glaswerkes für die Glühlampenentwicklung erkannt und 

entsprechend gefördert. 1905 geht das Unternehmen an die AEG über. Es folgt die 

Umwandlung in eine Aktiengesellschaft unter dem Namen „Neue Oberlausitzer 

Glashüttenwerke Schweig & Co. AG“. Die Einbeziehung des Betriebes in den Kreis der 

elektrotechnischen Industrie weckt auch bei anderen namhaften Firmen Interesse. So tritt 

1908 Siemens & Halske in den Aufsichtsrat ein und seit 1909 ist die Deutsche Gasglühlicht 

AG im Aufsichtsrat vertreten. Das Werk wächst zum größten Glühlampenkolben 

produzierenden Betrieb der Welt und zur größten Hohlglas und Glühlampenkolben 

herstellenden Hütte Deutschlands. Neben den Hüttengebäuden entstehen Nebengebäude für 

Weiterverarbeitung und Veredlung, für Kontrolle, Verpackung und Lagerung der Gläser. Es 

werden Werkstätten für Formen, Werkzeuge, Maschinen und Betriebshilfsmittel, für die 

Hafenfertigung und die Gemengebereitung errichtet. Nicht zuletzt auch Büros und eine große 

Zahl von Arbeiter- und Beamtenwohnhäusern. 

Werksansicht zu DDR-Zeiten

Mit der steten Entwicklung und Verbesserung der 

Metallfadenlampe steigt der Bedarf an Glühlampenkolben 

und Zubehör in den Werken von Siemens, AEG und Auer 

ständig. Die wöchentliche Produktion in Weißwasser 

erreicht so 3,5 Millionen Glaskolben und bis zu 30 Tonnen 

Röhren und Stäbe. Diese Entwicklung führt 1920 

schließlich zur Gründung der „OSRAM GmbH KG“ in 

Berlin, von der das Stammwerk der VLG als „OSRAM 



GmbH, Werk W“ übernommen wird. Die Leitung bleibt in den Händen von Generaldirektor 

Vinzenz Krebs und Direktor Friedrich Weckerle. Als im Januar 1924 der verdienstvolle 

Vinzenz Krebs stirbt, wird Prof. Dr. Gehlhoff mit den Aufgaben des Generaldirektors betraut. 

Er gründet 1926 das Osram-Maschinenglaswerk Berlin-Siemens-stadt und treibt die 

maschinelle Glaskolbenfertigung voran. Dadurch wird die manuelle Kolbenproduktion in 

Weißwasser rückläufig, so dass als Ausgleich an den frei werdenden Öfen wieder die 

Hohlglasproduktion aufgenommen wird. Der Vertrieb dieser Erzeugnisse erfolgt über die 

nach dem Ausscheiden des Stammwerkes neu gegründeten „Vereinigten Lausitzer 

Glaswerke“. Mit der wirtschaftlichen Depression der 20er Jahre erweist sich dieser Weg als 

falsch. Die Herstellung von Sondergläsern, für die durch die glastechnische Forschung 

Professor Gehlhoffs gute Voraussetzungen bestehen, ist der gangbare Ausweg. Sondergläser 

finden in der Radioindustrie, im Senderöhren-, Röntgenröhren- und Gleichrichterbau sowie in 

der Radar- und Fernsehentwicklung Anwendung. Auch OSRAM selbst hat steigenden Bedarf 

an Spezialgläsern für die verschiedensten Sonderlampen. Zeitweise werden bis zu einhundert 

verschiedene Glassorten geschmolzen, so dass nach und nach alle Öfen des Werkes wieder 

ausgelastet sind. Mit zunehmender Mechanisierung und Automatisierung entsteht eine neue, 

moderne Fabrik, die unter Leitung von Friedrich Weckerle und Fritz Küpper als das führende 

Glaswerk der deutschen Elektrovakuumindustrie gilt.

In dem durch den Krieg kaum zerstörten Betrieb beginnen im Mai 1945 ehemalige 

Belegschaftsmitglieder die Produktion wieder in Gang zu setzen. Zu ihnen zählen P. 

Großmann, E.Tänzler, B. Zenker und F. Dutschke. Auf Befehl der SMAD vom Oktober 1945 

ist die Produktion wieder voll aufzunehmen, was zunehmend gelingt. Auf Befehl Nr. 64 der 

SMAD wird das Betriebsvermögen der „OSRAM GMBH KG“ und damit auch das des 

„Werkes W“ zum 1. Juli 1948 enteignet. Als „Spezialglaswerk Einheit Weißwasser“ 

entwickelt sich der Volkseigene Betrieb zu einem markt- und konkurrenzfähigen 

Unternehmen. Mit einer Vielzahl von Sortimenten und Spezialgläsern wird den 

Anforderungen der Kunden im In- und Ausland entsprochen.

Nach der politischen Wende erfolgt im Juni 1990 die Umwandlung des Betriebes in eine 

Kapitalgesellschaft unter dem Namen „TELUX Spezialglas GmbH“. Gesellschafter ist bis zur 

Privatisierung 1993 die Treuhandanstalt Berlin. Die Anpassung des Produktionsprofiles an die 

neuen marktwirtschaftlichen Gegebenheiten erfordert die konsequente Bereinigung der 

Produktpalette. Die Fertigung unrentabler, nicht wettbewerbsfähiger Erzeugnisse wird 

eingestellt und ganze Anlagen werden geschlossen. Entsprechend reduziert zeigt sich die 

heutige Belegschaft. Ziele des Unternehmens sind heute wettbewerbsfähige Produkte, 

Rationalisierung der Fertigungsprozesse, Entwicklung neuer Erzeugnisse und die Gewinnung 

neuer Absatzmärkte. Weltweit beziehen bekannte Konzerne wie OSRAM, Philips, Samsung, 

General Elektrik, Sony, Thomson, Sylvania und Videocon das aktuelle Sortiment an diversen 

Hartglas-Lampenkolben, Röhren, Stäben, Halsansätzen und Glaslote für Farbbildröhren sowie 

verschiedene technische Glasfritten.

Die Gründung der elften und gleichzeitig letzten Glashütte datiert vom 2. Februar 1904 unter 

dem Namen „Opalescenz-, Kathedral- und Ornament-Glaswerke GmbH Weißwasser“. Haupt-

gesellschafter ist Graf Arnim-Muskau, der das Grundstück zur Verfügung stellt und 40% der 

Anteile hält. Die weiteren Teilhaber sind Kommerzienrat Wilhelmy aus Görlitz, Kaufmann 

Gelsdorf und Baumeister Windschild aus Weißwasser sowie Ingenieur Wollhuver aus 

Göteborg. Nach schwedischer Technologie werden farbige Gläser für Kirchenfenster und 



dekoratives Flachglas gefertigt. Hinzu kommen massives Opalflachglas und Tafelglas in 

nahezu al-len Farben; später auch Drahtglas. 1910 übernimmt Graf Arnim die Hütte in eigene 

Regie, verdoppelt das Firmenkapital und ersetzt den erfahrenen Betriebsleiter Zaruba durch 

seinen Forstmeister Oswin Schmidt. Der angestrebte und erhoffte Erfolg bleibt jedoch aus. 

Die Ambitionen des Grafen als Glasunternehmer enden mit dem Verkauf der Hütte im Mai 

1914. Neue Eigentümer werden der Fabrikant Bernhard Engel aus dem böhmischen Bilin und 

der Spiegelglasfabrikant Karl Tielsch aus Obersalzbrunn. Der veränderte Name: „Neue 

Glasindustriegesellschaft GmbH Weißwasser“. Gustav Zaruba wird wieder Direktor des 

Unternehmens und das Sortiment wird umgestellt. Durch den Ersten Weltkrieg stagniert das 

Geschäft, doch nach Ende des Krieges sind es zunächst Signalgläser, später Drahtglas, 

Struktur- und Ornamentglas, Fensterglas und mundgeblasenes Farbglas, die über eine eigene 

Absatzorganisation erfolgreich vertrieben werden. Mit der technischen Entwicklung 

verbessert sich auch die Rentabilität und das Ansehen des Unternehmens.

Da in den Kriegsjahren 1941 bis 1945 etwa sechzig Prozent der 

Produkte für Kriegszwecke eingesetzt werden, erfolgt zum 

Kriegsende die Demontage der modernen Anlagen, u.a. der 

Drehrostgeneratoren. 1946 wird unter primitiven Bedingungen die 

Tafelglasproduktion wieder aufgenommen. Es folgt aber die 

Enteignung und Überführung in Volkseigentum. Unter der 

Bezeichnung „VEB Neuglas Weißwasser“ wird die Produktion 

fortgeführt und erweitert. So wird an einer Wanne ab 1952 

Wasserglas hergestellt. Aufsehen erregt auch die Umsetzung des 

Verfahrens zur Schweißpulverherstellung, das von Prof. Dr. Paul 

Beyersdorfer und Dr.-Ing. Georg Becker entwickelt wurde. Nach 

dem Zusammenschluss mit dem „VEB Farbenglaswerk 

Weißwasser“ 1969 erfolgt eine Spezialisierung der 

Produktionsabläufe. Der Betriebsteil Neuglas fertigt bis zur 

Schließung 1989 Fensterglas, Farbglas, Opalglas massiv,

Prof. Dr. 

Paul Beyersdorfer

Überfangglas, Glas für die Automobilindustrie und Schweißpulver. Erdverwerfungen, die von 

einbrechenden Stollen des Untertage-Braunkohlenabbaus aus dem 19. Jahrhundert herrühren, 

bedeuten das „Aus“ für die gesamte Fabrikanlage, die dem Erdboden gleichgemacht wird.

Anfang des 20. Jahrhunderts gilt Weißwasser mit 30 Glasschmelzöfen in 11 Betrieben als 

größter glasproduzierender Ort der Welt. Neben den elf Glashütten entstehen noch eine 

Porzellan- und eine Spiegelfabrik. Weiterhin werden Fabriken und Handwerksbetriebe 

gegründet, die mit ihren Produkten wie Formen und Werkzeuge, Schablonen, Kartonagen und 

Holzwolle die Glaswerke beliefern. Ebenso etablieren sich Handwerksbetriebe, die Rohglas 

aus den Hütten beziehen und durch schleifen, gravieren, sandstrahlen oder bemalen veredeln.

Die erforderlichen Arbeitskräfte der zahlreichen Hütten wandern aus allen Gegenden zu, in 

denen Glas hergestellt wird. Vorrangig aber aus Böhmen, Schlesien und dem Rheinland. 

Hilfskräfte, die sich später meist zu Fachkräften qualifizieren, kommen in großer Zahl aus den 

umliegenden Gemeinden. Wird doch im Gegensatz zur Landwirtschaft in der Glasindustrie 

sehr gut verdient. Die Einwohnerzahl von Weißwasser „explodiert“ in der Gründerzeit 

nahezu. Aus dem 600-Seelen-Dorf  ist innerhalb von 30 Jahren ein Industrieort mit 

städtischem Charakter geworden, in dem rund 15.000 Einwohner leben. Aber auch wenn sich 

der Gemeindevorsteher ab 1914 Bürgermeister nennen darf, Stadtrecht erhält Weißwasser erst 

am 28. August 1935.



Im Jahr 1935 beeindruckt auch Wilhelm Wagenfeld mit einem Vortrag den 

Aufsichtsratsvorsitzenden der „Vereinigten Lausitzer Glaswerke AG“ (VLG), Dr. Karl Mey, 

der ihn als künstlerischen Leiter der VLG gewinnt. Wagenfeld soll das damals rund 60.000 

Einzelartikel umfassende Produktionssortiment „geschmacklich“ verbessern. Es gelingt ihm, 

die besten Facharbeiter von seinen Ideen zu begeistern. Mit ihnen entwickelt er neben dem 

vorhandenen, nur schwer beeinflussbaren Sortiment die ästhetisch und technisch hochwertige 

Rautenglas-Linie, die sich durch Schönheit und Zweckmäßigkeit gleichermaßen auszeichnet. 

Sie wurde teilweise noch bis in die 60er Jahre des vorigen Jahrhunderts gefertigt. Der 

erreichte Qualitätssprung stabilisierte nicht nur die ökonomischen Ergebnisse, sondern trug 

auch wesentlich zur Rufbildentwicklung des Unternehmens bei. Bereits 1937 erhält das Werk 

für das Rautenglassortiment einen Grand Prix auf der Pariser Weltausstellung.

Heute bietet die Glasindustrie von Weißwasser nur noch wenigen Menschen einen 

Arbeitsplatz. Die technisch-technologische Entwicklung hat das Glasschmelzen und 

–verarbeiten zwar beherrschbarer gemacht, aber auch den Anteil an notwendiger lebendiger 

Arbeit drastisch verringert. Im täglichen Leben aber spielt Glas wie eh und je eine bedeutende 

Rolle und ist in vielen Bereichen nach wie vor unentbehrlich.

Hans-Dieter Marschner


